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TTr. 43 • 1912 Ein Blatt für heimatliche Brt unb Kunft mit „Berner IDochenchronik'
• • öebrucbt unb Darlegt Don ber Budjbruckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern •

26. Oktober

3n?ei öebichte oon Jofeph Reinhart.
Cs tönt e ölogge.

6s tönt e 61ogge=n=übers £and,
Was tuet fl ächtert finge?
6s truurigs £ied? 6s Deiters £ied?
War chamer d'ifntiuort bringe?

6s tönt e 61ogge=n=übers £and,
Der Dadjtinind tuet's uerträge —
6ang frog em=jedre, toie's em tönt,
s'Wird keine s'ôipchlig fäge.

örabus!

T cbumme=n=ine feiftre Wald
eieinzig und elei,
I loeift kei Wäg und loeift kei Stäg
ünd möcbt dod) gäge hei.

T rüefe lut und lueg mi um
ünd lofe=n=uf nes Wort. —
So gob=n=i halt gradus, — gradus!
Chafp — i chu tu m as Ort!

a örunbroaffer.
Don Crnft 3ahn.

Stuf ber ®iele über ihr ging ber (Schritt eine? feineren
Ruffes, bah öie morfhen Fretter frad)ten unb ein Staubregen
in ihre Stube nieberftob. Sie fat) fid) nicht um, auch
als ber Schritt fict) über bie tnarrenbe Stiege herunter be=

roegte unb ber Stube fict) näherte, glori trat ein, aber fie
beachtete ihn nicht, ein Sein fdjtug fie hoch über baS anbre
unb richtete ben Slid gum genfter IjiuauS.

glori erfah fid) einen ber fpolperftühle gum Sit), bon
benen bie Stube brei enthielt, altersgraue, brüchige ©efteile,
benen ber inmitten fteljenbe $ifd) an ©ebrechtichteit nichts
nachgab. SDer Stuhl treifdjte, als ber Surfte fid) feiste. ®a
fctjaute bie Sennetin mit einem unmirfchen Slide nad) ihm,
nahm aber gleich barauf ihre borige Stellung roieber ein.'

Hud) $lori fhien nicht Suft gum Dîebeu gu hüben. @r ftütjte
beibe (SUbogen auf bie graue, fettige îifhplatte, legte baS

®inn hiuein unb betrahtete bie fhmudlofe SBanb. Seine
©ebanfen bergliä)en bie mütterliche äßoljnftatt, bie mehr ein

Stall benn ein SDÎenfhenunterfhtupf mar, mit einer anbern,
bie er heute gum erftenmal betreten hatte : biefe rourmftid)igen,
rauhgefhmärgten SBänbe mit heûetn, reingefheuertem ®e=

täfel, ben fhmierigen güfjboben mit bem mit roeiffem, för=

nigem Sanb beftreuten, bie ©erätfcpaften, mie fie ärmer im
SDorfe nicht gu finben roaren, mit ber ®inrid)tung ber SBohn=

ftube beS SDorfoogtS. S)ann fiel fein Slid auf bie ©eftalt
ber ÜWutter, unb eS burhgudte ihn etmaS mie Sham uitb
Sngrimm, bah öaS feine ÜJiutter mar, bah er nicdjt bie anbere

SJiutter heihen burfte, ber er heute nahe gekommen, unb bie

er mit ftißer Semunberuug angeftaunt hatte, bie SDorfbögtin.
@r mar nod) je|t mie in einem ïraum. üluS biefem heraus
rebete er, nur halb für bie SOÎutter am fÇenfter gemeint:

„SDer proper rnid) als ®nedjt gebungen."
Sie Sennetin mar gufammengudt. Seit proper ihren

Siebljaber, feinen ®necpt, berjagt unb hart über fie geurteilt
hatte, horte fie ben tarnen ungern. 3pr ©eficpt mar höpnifd)
bergogen, als fie fict) gu ihrem Spröffling menbete :

„fpaft bih angetragen bei bem? Sift befeffett?"

fÇlori ermahte. „Siebet feinen Shmefel," gab er grob
gurüd. „Sh öettle bei feinem."

„SßaS finbet er berttt an bir? So einen fann er jeben

Sag bon ber Straffe auflefen."

gfori ronrbe blah- „Sdjmeigt!" fnurrte er. „§abt Spr
mih uid)t auf bem ©emiffen, menn ih ein £ump bin?"

Sie gudte bie 9ld)feln unb grinfte.
@r beahtete es nicpt. Srodenen SoneS ergählte er

meiter: „Ser 3mper ift mir Sanf fcpulbig. @r hat mih
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2b. Oktober

Zwei Sedichte von soseph geinhart.
^5 tönt e ölogge.

es tönt e 6Iogge-n-übers Lancl,
was tuet si ächtert singe?
6s truurigs Lied? es heiters Lied?
Vllär chamer d'ftnltvott bringe?

es tönt e 61ogge-n-übers Land,
Ver vadftwind tuet's vertrüge ^
Sang srog e-n-Zedre, wie's em tönt,
s'Wird keine s'SIpchiig säge.

Sradus!

s chumme-n-ine seistre 'iVald
eieiNÄg und eiei,
s weiß kei Mg und weiß kei 5täg
llnd möcht doch gäge hei.

I rüese lut und iueg mi um
Und iose-n-us nes Mrt. —
5o goh-n-i halt gradus, — gradus!
Lhasi) — i chumm as Ort!

cn ra Srundwasser.
von örnst Zahn.

Auf der Diele über ihr ging der Schritt eines schweren

Fußes, daß die morschen Bretter krachten und ein Staubregen
in ihre Stube niederstob. Sie sah sich nicht um, auch nicht,
als der Schritt sich über die knarrende Stiege herunter be-

wegte und der Stube sich näherte. Flori trat ein, aber sie

beachtete ihn nicht, ein Bein schlug sie hoch über das andre
und richtete den Blick zum Fenster hinaus.

Flori ersah sich einen der Holperstühle zum Sitz, von
denen die Stube drei enthielt, altersgraue, brüchige Gestelle,
denen der inmitten stehende Tisch an Gebrechlichkeit nichts
nachgab. Der Stuhl kreischte, als der Bursche sich setzte. Da
schaute die Bennetin mit einem unwirschen Blicke nach ihm,
nahm aber gleich darauf ihre vorige Stellung wieder ein/
Auch Flori schien nicht Lust zum Reden zu haben. Er stützte

beide Ellbogen auf die graue, fettige Tischplatte, legte das

Kinn hinein und betrachtete die schmucklose Wand. Seine
Gedanken verglichen die mütterliche Wohnstatt, die mehr ein

Stall denn ein Menschenunterschlupf war, mit einer andern,
die er heute zum erstenmal betreten hatte: diese wurmstichigen,
rauchgeschwärzten Wände mit Hellem, reingescheuertem Ge-

täfel, den schmierigen Fußboden mit dem mit weißem, kör-

nigem Sand bestreuten, die Gerätschaften, wie sie ärmer im
Dorfe nicht zu finden waren, mit der Einrichtung der Wohn-

stube des Dorfoogts. Dann fiel sein Blick auf die Gestalt
der Mutter, und es durchzuckte ihn etwas wie Scham und

Ingrimm, daß das seine Mutter war, daß er nicht die andere

Mutter heißen durste, der er heute nahe gekommen, und die

er mit stiller Bewunderung angestaunt hatte, die Dorfvögtin.
Er war noch jetzt wie in einem Traum. Aus diesem heraus
redete er, nur halb für die Mutter am Fenster gemeint:

„Der Zwyer hat mich als Knecht gedungen."
Die Bennetin war zusammenzuckt. Seit Zwyer ihren

Liebhaber, seinen Knecht, verjagt und hart über sie geurteilt
hatte, horte sie den Namen ungern. Ihr Gesicht war höhnisch

verzogen, als sie sich zu ihrem Sprößling wendete:

„Hast dich angetragen bei dem? Bist besessen?"

Flori erwachte. „Redet keinen Schwefel," gab er grob
zurück. „Ich bettle bei keinem."

„Was findet er denn an dir? So einen kann er jeden

Tag von der Straße auflesen."

Flori wurde blaß. „Schweigt!" knurrte er. „Habt Ihr
mich nicht auf dem Gewissen, wenn ich ein Lump bin?"

Sie zuckte die Achseln und grinste.

Er beachtete es nicht. Trockenen Tones erzählte er

weiter: „Der Zwyer ist mir Dank schuldig. Er hat mich
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